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Für meinen Vater, den ich von ganzem Herzen liebe


Für meine Mutter, die mich leider viel zu früh verlassen hat


Für meine beste Freundin Sonja Lösche, die immer für mich da ist







Es gibt ein Land, das kennt auf der Erde nicht seinesgleichen. Ein Land voller Wunder, Geheimnisse und Gefahren …


Das Blut Jesu, des Sohnes Gottes, reinigt uns von jeder Sünde (1.Joh.1.7)


Der Vampir hat die wunderbare Eigenschaft, einst ein Mensch gewesen zu sein. Der Vampir ist ein ganz besonderes Wesen – ein Gott, zu dem wir alle werden können!





Prolog


Mühsam öffnete er die Augen. Sein Kopf schmerzte Übelkeit erregend, in seinem Mund breitete sich der kupferartige Geschmack von Blut aus. Er saß auf einem Stuhl, konnte sich jedoch nicht bewegen. Seine Handgelenke waren straff an die Stuhllehnen gefesselt und die Fußknöchel aneinandergebunden. Man hatte ihn seiner Kleidung beraubt und ihn fror es bitterlich.


Langsam tröpfelte die Erinnerung zurück. Er hatte in der Bibliothek an einem Schriftstück gearbeitet, an einer Aufzeichnung aus dem Jahr 1550. Der Text in lateinischer Schrift behandelte die Hexenprozesse, die in der frühen Neuzeit stattgefunden hatten. Der Mann hatte angefangen, das Dokument zu übersetzen, und wollte später zur Mitternachtsmesse in die Kirche zurückkehren.


Die ganze Zeit über hatte er sich beobachtet gefühlt, aber es war niemand in seiner unmittelbaren Nähe zu sehen gewesen. Zu dieser späten Stunde hielt sich kaum ein Mensch mehr in dem großen Büchertempel auf. Als er schließlich seine Sachen zusammengepackt hatte und den Raum verlassen wollte, vernahm er deutliche Schritte hinter sich. Es war irreal, denn er war sich sicher, dass sich keiner weiter zwischen den Bücherregalen aufhielt. Und doch hörte er diese Tritte eindeutig. Panik kroch in ihm hoch wie ein gieriges Insekt. Immer schneller lief er, raus aus dem Raum, hinaus aus der Bücherei, in die kalte Nacht von Los Angeles. Sein Wagen stand direkt vor dem Eingang. Hektisch die Autoschlüssel aus der Jackentasche gezogen … doch dann ließ ein Schlag auf seinen Hinterkopf ihn zu Boden sinken. Und von da an fehlte jegliche Erinnerung.


Ein schwarzes Loch hatte sich aufgetan und ihn in diesem unheimlichen Raum ausgespuckt.


Kalt war es hier, wie in einer Gruft. Widerlicher Geruch stieg ihm in die Nase und irgendwo tröpfelte Wasser. Es gab weder Fenster noch eine Lichtquelle, aber seine Augen gewöhnten sich allmählich an die Dunkelheit, aus der langsam eine monströse Gestalt auf ihn zu kam.


»Bitte … bitte. Ich habe nichts getan. Lassen Sie mich bitte gehen.« Zitternd kamen die Worte über seine trockenen Lippen. Er merkte nur am Rande, dass ihm Tränen aus den Augen rannen.


»Wo ist es?« Eine zischende Stimme. Wie ein Eishauch, der in einer Winternacht auf die Fenster trifft. »Wo habt ihr es versteckt?«


»Ich weiß nicht, was Sie meinen.« Der Mann weinte heftiger. Die Kälte und die Angst vor dem unbekannten Entführer ließen ihn am ganzen Leib zittern.


»Das Buch.« Der Fremde fauchte regelrecht. Er packte den nackten, verletzten Mann am Hals und hob ihn mitsamt dem Stuhl in die Höhe. Den Atem des Kidnappers begleitete ein Gestank wie ein Odem aus der Hölle.


»Ich weiß wirklich nicht, was Sie meinen«, würgte der Gefesselte. Er rang mühsam nach Luft. »Orpheus wartet nicht gerne. Zwei von deinen Leuten haben ihre Lügen bereits mit dem Leben bezahlt. Sprich, und ich lasse dich gehen. Das Buch. Wo ist es?« Die letzten Worte stieß der Fremde so hasserfüllt aus, dass sein Speichel das Gesicht des Opfers traf.


»Bitte … ich weiß nichts von einem Buch. Lassen Sie mich doch gehen. Ich werde keine Anzeige erstatten, das schwöre ich.« Mit einem Poltern schlug der Stuhl mitsamt seinem Gefangenen auf den harten Fußboden auf.


Der Fremde lachte verächtlich. »Erbärmlich. Ihr Menschen seid doch zu nichts zu gebrauchen. Ich hatte dir die Wahl gelassen. Aber du entscheidest dich für den Schmerz. Nun denn. Bereue.«


Kurze Zeit später erklangen entsetzliche Schreie und ein feuchtes Reißen durchdrang die kühle Luft. Minutenlang. Dann herrschte Stille. Totenstille.


Schlagzeile aus der Los Angeles Times:


Erneuter Mord ängstigt die Bevölkerung!


Am vergangenen Mittwoch wurde in den frühen Morgenstunden in einem leerstehenden Fabrikgebäude in der Melrose Avenue die Leiche eines Mannes entdeckt. Das Opfer trug keinerlei Papiere oder Kleidung bei sich, sein Alter wird auf 30 bis 40 Jahre geschätzt. Wie die Polizei mitteilte, starb der Mann an Blutverlust durch mehrere schwere Verletzungen im Gesicht und am Körper. Es gibt keinerlei Hinweise auf den oder die Täter. Der Tote konnte bis jetzt nicht identifiziert werden. Die hiesige Polizei bittet die Bürger der Stadt um ihre Mithilfe. Für Hinweise, die zur Ergreifung des oder der Täter führen, ist eine Belohnung von 3.000 Dollar ausgesetzt.


Bericht aus dem Daily Planet:


Wiederholte Kirchenschändung!


Zum mittlerweile dritten Mal wurde eine Kirche auf widerlichste Weise entweiht. Pater Ignatius, der Leiter der kleinen Gemeinde der Holy Church, entdeckte vor dem Frühgottesdienst die Folgen der abscheulichen Tat: Die Kirchenbänke waren mit Blut und Urin besudelt, auf dem Altar lagen Exkremente und das Antlitz der Mutter Maria ist auf obszöne Weise entstellt worden. Die Polizei hat bis jetzt keinerlei Spur der Täter gefunden.


Es war ein trüber Herbsttag. Regenverhangene Wolken verliehen dem Himmel ein tristes Grau, dazu wehte ein frischer Wind.


Daryll White saß in der Küche und starrte aus dem Fenster. Seine Stimmung war genau wie das Wetter. Santa Cruz, sein Heimatort, war ihm fremd und kalt geworden. Es verschwanden zwar keine Menschen mehr, trotzdem haftete der kleinen Ortschaft ein bitterer Geschmack an. Geschäfte schlossen, die Touristen wurden weniger, der Fischereibetrieb hatte Einbußen … selbst Daryll hatte seinen Comicladen verloren. Obwohl das die Schuld eines anderen gewesen war. Aber das war nicht mehr wichtig. Daryll hatte Geld von der Versicherung bekommen, war aber entschlossen, das Geschäft nicht mehr aufzubauen. Irgendwie war er mit dem Küstenort nicht mehr verbunden. Er hatte zu viel erlebt. Santa Cruz war einfach nicht mehr dasselbe. Von jeher schien hier die Zeit stillzustehen. Der Ort hatte als einer der wenigen noch eine gut bestückte Videothek, obwohl heutzutage alles auf DVD gepresst wurde. Aber es gab hier noch viele Leute, die einen Videorecorder besaßen. Liebhaber der alten Schule. Überhaupt fand sich hier viel Nostalgie wieder und Daryll hatte dies eigentlich immer geliebt. Auch seinen Comicladen. Aber nun war alles anders.


Die Ereignisse des Sommers klebten an ihm wie ein Kaugummi an der Schuhsohle. Ein Vampirfürst hatte mit seinem Gefolge die Stadt in Angst und Schrecken versetzt. Menschen waren verschwunden und umgebracht worden. Und dann war da dieser Junge gewesen. Alan Beckster! Dieser war mit seiner Mutter nach Santa Cruz gezogen, gewohnt hatten sie bei seinem Großvater, dem alten Spinner, der Tiere ausgestopft hatte. Daryll und Alan hatten sich angefreundet und ineinander verliebt. Für Daryll war es die glücklichste Zeit seines Lebens gewesen. Lange war es her gewesen, dass er für jemanden Gefühle gehabt hatte. Doch ihre innige Zweisamkeit war schnell vorbei gewesen. Das Böse hatte zugenommen und Alans Mutter war Opfer der Vampire geworden. Der Großvater hatte mit dem Feind unter einer Decke gesteckt. Und so hatten Daryll und Alan beschlossen, den Vampiren den Garaus zu machen. Sie wollten Jäger werden. Doch so einfach war das nicht. Darylls Vater war ein Vampirjäger gewesen und er hatte seinem Sohn magische Dinge hinterlassen, bevor er für immer verschwunden war. Unter anderem ein Buch und ein Amulett, das die Macht innehatte, den Zauberer Merlin herbeizurufen, den Verwahrer des Lichtes. Er lebte in dem mystischen Reich Aibon, welches fern von der Welt der Menschen lag. Daryll schnaubte bei dieser Erinnerung verächtlich. Aibon. Merlin. Er hatte diesen Zauberer von Anfang an nicht leiden können. Zynisch war dieser gewesen, er hatte die Jungen permanent beschimpft und mit Daryll war er nie richtig grün geworden. Allerdings hatte er ihnen geholfen. Zusammen besiegten sie den Vampirfürsten. Doch dies kostete viele Opfer. Alan verlor seine Mutter und seinen Großvater, Daryll sein Geschäft und seinen guten Freund Finn. So überdeckte ein bitterer Beigeschmack den Triumph über den Sieg. Trotzdem waren die beiden Jungen fest entschlossen, richtige Vampirjäger zu werden. Dazu mussten sie allerdings mit Merlin nach Aibon reisen, denn dort regierte der Hohe Rat, die Großen Alten. Mächtige Zauberer. Sie entschieden, wer die Lehre zum Vampirjäger absolvieren durfte. Es galt, eine Prüfung abzulegen und selbst wenn man sie bestand, war das noch keine Entscheidung. Die lag einzig beim Roten Darius. Er war sozusagen der König von Aibon. Daryll und Alan hatten ihn kennengelernt. All dies wäre ja zu ertragen gewesen, auch eine Lehre zu beginnen mit einem cholerischen Zauberer an der Seite. Allerdings gab es da zwei Dinge, die Daryll enorm belasteten. Die oberste Regel für angehende Vampirjäger: Es darf zwischen beiden keine intime Beziehung entstehen! Sie durften sich zwar anderweitig verlieben und auch mit jemanden zusammen sein, aber kein Verhältnis miteinander haben. Für Daryll brach damit eine Welt zusammen. Er liebte Alan so sehr und war überglücklich mit ihm gewesen. Und mit einem Schlag war dies alles vorbei. Wie konnte er mit ihm auf die Jagd gehen, seine Nähe jeden Tag spüren, ihn sehen, ohne ihn zu streicheln und zu küssen? Merlin hatte den beiden von Anfang an klargemacht, dass dies alles vorbei sei, sobald sie sich entschieden, bei ihm die Lehre zu beginnen. Alan hatte es sofort akzeptiert, obwohl er Daryll gegenüber behauptete, dass auch ihm diese Trennung schwerfiele.


Die zweite Sache, die Daryll nicht behagte, war, dass Alan angeblich ein ganz besonderer Mensch war. Merlin nannte ihn ständig den Auserwählten. Daryll hatte mit dem Zauberer ein langes Gespräch geführt und dabei etwas erfahren, das ihm sehr schwer im Magen lag. Er verstand, warum Merlin Alan anders behandelte. Und eigentlich wäre auch alles geklärt gewesen. Sie hatten sich ausgesprochen und es hätte alles wunderbar sein können. Aber Alan veränderte sich. Er spürte, dass er anders war und in Aibon wandelte sich seine gesamte Persönlichkeit. Nichts war mehr von dem scheuen, traurigen Jungen zu finden, den Daryll in Santa Cruz kennengelernt hatte.


Und dann waren da diese Prüfungen gewesen. Daryll hätte seine fast nicht bestanden und als er merkte, dass Merlin darüber gar nicht traurig gewesen wäre, platzte ihm der Kragen. Es gab einen hässlichen Streit und Alan hatte nicht auf seiner Seite gestanden. Eigentlich sollten die beiden Jungen nach ihrer bestandenen Prüfung mit Merlin losziehen. Eine schwierige Aufgabe stand bevor. Doch Daryll hatte sich geweigert. Er hatte die Schnauze voll. Lieber blieb er alleine hier in Santa Cruz und suchte sich irgendeinen Job. Als sie wieder zu Hause gewesen waren, hatte Alan seine Sachen gepackt und war in ein Motel gezogen. Nach dem Tod seiner Mutter und seines Großvaters hatte Daryll ihn bei sich aufgenommen. Der Auszug lag nun drei Wochen zurück und er hatte seitdem weder etwas von dem Magier noch von seinem Freund gehört. Er selber hatte ein paarmal den Hörer in der Hand gehabt und wollte schon die Nummer des Motels wählen, besann sich dann aber eines Besseren. Er würde keinem Kerl hinterherrennen.


Die ersten Tage nach ihrer Trennung war Daryll in ein tiefes Loch gefallen. Er fühlte sich wie ein Versager. Alan hatte raffinierte Waffen in Aibon erhalten, mit denen er die nächsten Aufgaben bestreiten konnte. Daryll jedoch hatte nichts bekommen. Aber das war nicht allzu tragisch, denn er hatte von seinem Vater einiges geerbt und da dieser ebenfalls auf die Jagd nach Vampiren gegangen war, hatte er ein reichhaltiges Sortiment an nützlichen Accessoires besessen. Darunter eine mit silbernen Kugeln geladene Pistole. Diese hütete Daryll wie einen Schatz. Nur für den Fall … Aber eigentlich hatte er keine Lust mehr auf die Vampirjagd. Sollten doch Merlin und Alan alleine losziehen. Er würde sich woanders ein schönes Leben machen.


Während er nun an diesem trüben Tag seinen düsteren Gedanken nachhing, braute sich viele Kilometer von Santa Cruz entfernt ein schreckliches Ereignis zusammen. Aber davon bekam er noch nichts mit. Stattdessen verschwamm der graue Himmel vor seinen Augen und die Erinnerung an Aibon nahm ihn ganz ein.




Teil 1


Aibon





I


Merlin stand vor den beiden Jungen, breitete seine Arme weit aus und lächelte sie an.


Alan blinzelte verwundert. Er fühlte sich wie in einem paradiesischen Traum gefangen.


Daryll dagegen sah sich skeptisch um. Eben noch waren sie in seinem Haus in Santa Cruz gewesen und plötzlich standen sie in einer Art Märchenwelt. So sieht es bestimmt im Himmel aus, dachte Daryll.


Vor ihren Augen erstreckte sich eine Ebene von hellgrünem Gras. Fremdartige Blumen säumten die Fläche, farbenfrohe Wesen, die Schmetterlingen ähnelten, flogen munter umher und es duftete betörend nach Karamell und Zitronen. Der Himmel war eine azurblaue Pracht, an dem sich keine Wolke zeigte. In der Ferne graste friedlich eine Herde Einhörner.


»Das ist wie in einem Traum«, brachte Alan mit Erstaunen hervor.


»Es freut mich, dass es dir gefällt.« Merlin lächelte den Jungen an. »Ihr gehört zu den wenigen Menschen, die dieses Reich sehen dürfen. Das ist ein großes Privileg und ich hoffe, ihr schätzt es auch.« Sein Blick ruhte argwöhnisch auf Daryll, der keine Anzeichen von Begeisterung zeigte. Missmutig stand er da, hatte die Arme vor der Brust verschränkt und starrte zum Himmel.


»Wie findest du es, Daryll?«, fragte Alan erwartungsvoll.


»Ist ganz nett. Bisschen klischeehaft, aber wirklich nett. Und was genau machen wir jetzt hier?«


»Hier wird entschieden, ob ich euch in die Lehre nehmen darf. Folgt mir.« Merlin schritt leichtfüßig voran, Alan folgte ihm euphorisch, Daryll kam langsamer hinterher.


Sie überquerten die Grünfläche, vorbei an den silbernen Einhörnern, die neugierig ihre Köpfe hoben. Alan konnte kaum glauben, was er da sah. Er hatte alles verloren in seinem Leben, die Trauer um seine Mutter war noch überwältigend. Er hatte entsetzliche Dinge gesehen. Und nun war er in einem Märchenreich und fühlte sich hier wie zuhause.


Daryll dagegen fühlte sich wie ein Elefant im Porzellanladen. Er hatte noch nie so richtig einen Bezug zu magischen Welten und kitschigen Dingen gehabt. Sein Vater hatte die Gene eines Blutsaugers in sich getragen, war aber nie gewalttätig gegenüber Menschen geworden. Im Gegenteil. Er hatte beschlossen, die Vampire zu jagen. Also musste er ebenfalls hier gewesen sein. Niemals hatte er seinem Sohn davon erzählt. Daryll hätte seinen Worten auch kaum Glauben geschenkt. Aibon, Einhörner, eine Luft, die wie ein Süßwarengeschäft roch, merkwürdige Insekten … Daryll sah eine blaue Biene vorbeifliegen und hätte sich auch nicht gewundert, wenn plötzlich eine Schar Schlümpfe vor ihm her getappelt wäre. Das hier war einfach nichts für ihn.


Merlin blieb stehen. Vor ihm reichte ein silbernes Tor fast bis in den Himmel. Dahinter erstreckte sich erneut die Wiese. Alan und Daryll sahen den Magier erwartungsvoll an.


»Was ist? Gehen wir nicht weiter?«, wollte Daryll wissen.


»Das ist der Eingang zu meinem bescheidenen Heim«, erklärte der Zauberer ihnen und drehte sich zu den beiden um. Seine sternenhaften Augen funkelten und sein Gesicht war leicht gerötet. Er lächelte.


Daryll zog die Augenbrauen hoch. »Das Ding dort? Das ist nur ein komischer Torbogen.« Der Junge sah den Zauberer zweifelnd an. »Merlin, vielleicht sind einige deiner kleinen grauen Gehirnwindungen durcheinandergeraten, aber das Ding steht einfach hier auf dem Gras herum. Dahinter ist kein Gebäude oder so.« Daryll ließ seinen Zeigefinger um die Schläfe kreisen und sah den Magier an, als hätte dieser nicht mehr alle im Oberstübchen.


Merlin schloss resigniert die Augen. »Ihr müsst noch viel lernen. Aber gut, ich erkläre es euch. Der Zugang zu unserem Reich ist gut getarnt. Bei euch in der Menschenwelt gibt es insgesamt nur einhundert Pforten, die nach Aibon führen. Sie sind so unscheinbar, dass niemand auf die Idee käme, es sei ein Tor zu einem magischen Reich.«


Der Zauberer sah seine beiden Schützlinge an, in der Hoffnung, sie würden verstehen, was er sagte. Seufzend kratzte er sich am Kopf.


»Es ist natürlich schon vorgekommen, dass unbewusst ein Außenstehender eine der Pforten aktiviert hat. Das passiert Gott sei Dank selten.« Merlin räusperte sich. »Der Fremde landet dann ebenfalls hier. Aber weiter kommt er nicht. Die einzelnen Orte von Aibon, die Täler oder auch die geheimen Seen, sind alle mit verborgenen Portalen geschützt. Und das hier, was vor euch steht, ist der Zugang zu meinem Haus.«


»Aha«, kam es von Alan. Er konnte mit dieser Information nicht viel anfangen.


Genauso wenig wie Daryll.


»Also, wenn ein Fremder hier hereinschneit, dann irrt er bis zum Ende seiner Tage zwischen den Margeriten umher? Das ist ja grausam. Darf er sich wenigstens eines von diesen Einhörnern braten?«


Merlin stieß ein wütendes Zischen aus, seine Hände ballten sich zu Fäusten und er sah aus, als würde er gleich explodieren.


»Daryll White, ich rate dir eins: Solange du hier in meinem Reich bist, benimmst du dich gefälligst. Hier ist eine Magie am Werk, gegen die du nur ein armseliges Würstchen bist. Ich werde nicht zulassen, dass man mein Zuhause mit lächerlichen Sprüchen beschmutzt.«


»Himmel, das mit den Einhörnern war doch nur ein Gag. Bleib locker. Du musst zugeben, dass das ziemlich schräg klingt. Aber was passiert denn nun mit den Fremden, die aus Versehen hier auftauchen?« Daryll ließ nicht locker.


»Bitte, fangt keinen Streit an«, beschwichtigte Alan seinen Freund und legte ihm die Hand zärtlich auf die Schulter.


Unwirsch schüttelte Daryll ihn ab. »Ich fange keinen Streit an, ich möchte es nur wissen.«


Alan zuckte bei Darylls Reaktion schmerzlich getroffen zusammen. Warum musste sein Freund immer so aufbrausend sein?


Merlin seufzte.


»Sie werden gefangen genommen und verhört. Geht von ihnen keine Gefahr aus, dann werden sie wieder in ihre Welt zurückgelassen. Genügt dir das?«


»Obwohl ich es nicht glaube … Ja, es genügt mir.« Darylls Worte wirkten sehr skeptisch und sein Blick, den er dem Magier zuwarf, sprach Bände.


»Und jetzt kommt endlich. Wir werden bereits erwartet.« Merlin schritt durch den Torbogen und war von einer Sekunde auf die nächste verschwunden!


Alan riss vor Überraschung die Augen weit auf. »Das gibt es doch nicht. Er ist fort.«


»Ist ja nichts Neues«, brummte Daryll. Er starrte auf den Boden und entdeckte ein dunkelgrünes, großes Blatt auf dem Gras. Ein blau-violetter Käfer saß dort und guckte zu ihm empor. Er hatte fünf Augen. Daryll schluckte und widerstand der Versuchung, das Tier einfach zu zertreten.


»Wir müssen ihm hinterher.« Alans Stimme riss ihn wieder in die Gegenwart zurück.


»Was? Wie? Ja, auf jeden Fall.« Der Dunkelhaarige sah seinen Partner zögernd an.


»Ist bei dir alles in Ordnung?«


»Ach, in bester Ordnung sogar. Ist doch echt geil hier.« Daryll grinste übertrieben, schlug Alan kumpelhaft auf die Schulter und machte dann ebenfalls einen Schritt durch die magische Pforte.


Alan zuckte die Schultern und folgte seinem Freund.





II


Sie waren mitten in einer kleinen Stadt gelandet. Um sie herum herrschte reges Treiben. Marktstände waren aufgebaut, Händler riefen um die Wette und priesen ihre Waren an, anatomisch äußerst merkwürdige Hühner rannten um sie herum und die Gerüche waren unglaublich. Eine wundervolle Duftkombination aus Blumen, Obst und Gewürzen erfüllte die Luft. Aber das eigentliche Glanzstück thronte im Hintergrund: Ein riesiger Palast, in der Sonne schimmernd wie tausend Eiskristalle. Alan und Daryll bekamen große Augen.


»Das ist ja irre hier«, staunte Alan und sah sich begeistert um. Auch Daryll war jetzt nicht mehr so schlecht auf Aibon zu sprechen. Immerhin wirkte dies hier nicht wie eine Story aus der unendlichen Geschichte. Hier gab es fast normale Menschen, Waren standen zum Verkauf und dass die Hühner hier zwei Köpfe hatten, nun, das konnte man ja getrost übersehen. Und dass dort hinten ein Palast stand, der perfekt in einen Teil der Herr der Ringe Filme gepasst hätte, nun, auch das konnte man fast als normal betrachten.


»Das hier ist das Dorf Mamon. Es liegt am Fuße des Palasts des Schweigens«, erklärte Merlin den beiden und deutete nach vorne. Die Jungen folgten seinem Fingerzeig in die Richtung, in der das prächtige Bauwerk stand. Zahlreiche Türme und Fenster hatte der Palast, manche waren klein, andere wieder imposant groß. Der mächtigste thronte in der Mitte, er überragte alles andere. Auf seiner Spitze war eine Flagge gehisst, das Wappen rot mit violetten Streifen. »Das ist ja mal ein nettes Häuschen.« Daryll pfiff anerkennend durch die Zähne.


»Dort wohne ich.« Merlin sagte dies nicht ohne Stolz.


»In dem Palast? Mann, du musst ein sehr angesehener Bürger sein«, bemerkte Alan ehrfürchtig.


»Nun, ich gehöre zu dem Rat des Roten Darius. Das gibt mir natürlich Privilegien«, erklärte der Magier.


»Wohnt der auch dort?«, fragte Daryll.


Merlin schüttelte den Kopf. »Der Darius hat seine Heimat tief in unserem Land. Niemand weiß, wo das ist. Er kommt und geht nach Belieben.«


»Und da sitzt auch der Hohe Rat drin?«, fragte Alan. Er kam sich immer noch wie in einem Traum vor.


Merlin nickte. »Und ihr dürft diesen Palast betreten und ein paar Tage dort wohnen. Ihr seid meine Gäste.« Merlin legte jeweils einen Arm um die beiden Jungen und drückte sie kurz an sich. Daryll lächelte verhalten, während Alan wie ein Honigkuchenpferd strahlte. Aber der dunkelblonde Junge mit seinem sonst so losen Mundwerk musste feststellen, das ihm die freundliche Umarmung Merlins gefiel.


»Da bin ich ja mal neugierig, wie du so lebst, mein Guter.« Daryll sah sich um. Die Leute, die hier geschäftig ihre Einkäufe erledigten, wirkten normal. Jedenfalls sahen sie so aus. Die Tiere allerdings und auch die Lebensmittel, die an den Marktständen verkauft wurden, waren alles andere als gewöhnlich. Es gab rote Früchte, fast wie Tomaten, die in Größe und Umfang jedoch mächtigen Medizinbällen ähnelten. Ein Händler verkaufte durchsichtige Kugeln, die an langen goldenen Fäden in die Luft ragten. Daryll hielt sie zuerst für Luftballons, bis ein älterer Mann eine kaufte, sie von dem Bindfaden befreite und herzhaft hineinbiss. An einem Tisch befüllten mehrere Frauen aufgeregt kleine Papiertüten mit kunterbunten Bonbons. Eine Dame steckte sich gleich eines in den Mund und plötzlich quoll pinkfarbener Rauch aus ihren Ohren. Sie lachte dazu diebisch und klatschte in die Hände.


Alan hatte das Gefühl, in einen nicht enden wollenden Traum geraten zu sein. Sein Herz schlug so wild wie bei einem kleinen Kind zu Weihnachten. Am liebsten wäre er losgestürmt und hätte sich alles ganz genau angesehen. Daryll dagegen kam sich vor wie ein Piranha im Guppyglas. Auch wenn er das ganze Dorf ebenfalls interessant fand, passte er einfach nicht hierher.


Merlin führte die beiden Jungen an dem Markt vorbei hin zu einem silbernen Eingangsportal, das von zwei stattlichen Männern bewacht wurde. Sie trugen edle Rüstungen, ihre Gesichter waren unter kunstvoll geschmiedeten Helmen verborgen und in ihren Händen hielten sie je einen Speer, dessen Spitze in der Sonne glänzte. Als Merlin nun zu den beiden trat, verbeugten sie sich und ließen ihn mit seinen Gästen eintreten.


»Respekt.« Daryll verzog anerkennend das Gesicht. »Langsam wirst du mir echt sympathisch.«


Der Zauberer drehte sich um und sah seine beiden Schützlinge ernst an. »Jetzt hört zu, alle beide. Gleich werden wir vor den Hohen Rat treten. Das sind sehr mächtige Männer und sie mögen keine flotten Sprüche oder irgendwelche Wutanfälle.« Dabei ruhten seine Sternenaugen auf Daryll.


»Was guckst du mich an? Ich bin eigentlich ein ganz friedlicher Mensch, außer wenn man mich reizt.«


Merlin massierte sich seine Schläfen und schloss die Augen. »Seid einfach so gut und haltet da drin die Klappe. Sprecht nur, wenn ihr gefragt werdet.«


»Was wollen die denn von uns wissen?«, fragte Alan unsicher.


»Wahrscheinlich, wie dein morgendlicher Stuhlgang als Auserwählter ist«, frotzelte Daryll.


»Das meinte ich, Daryll White. Du schießt immer aus der Reihe. Benimm dich einmal, für fünf Minuten wenigstens. Oder du lernst mich von einer ganz anderen Seite kennen«, polterte Merlin los.


Abwehrend hob Daryll die Hände. »Ich bin schon still. Wie eine Muschel auf der Sandbank.« Er schenkte dem Zauberer ein strahlendes Lächeln.


»Okay. Ich könnte diese Sache hier und jetzt beenden. Ich könnte euch beide zurück nach Santa Cruz schicken, euch beim Hohen Rat abmelden und mich nie wieder bei euch blicken lassen.« Merlin atmete hektischer und ballte seine Hände zu Fäusten. Sein sonst so blasses Gesicht zeigte rote Flecken. Er ähnelte einer Tomate mit blauem Umhang.


»Hey, ich habe dir doch gesagt, dass ich mich von jetzt an benehmen werde.« Daryll zupfte Merlin am Umhang. »Nun beruhige dich mal, sonst klappst du uns hier noch zusammen.«


Merlins Gesicht wurde immer röter und Alan ahnte, dass es gleich eine Katastrophe geben würde. In dem Moment sah er seine Zukunft als angehender Vampirjäger wie ein Kartenhaus in sich zusammenfallen.


»Bitte«, flehte er beide an, »lasst uns doch hier in diesem prächtigen Land keinen Streit anfangen.« Er stellte sich zwischen seine beiden Freunde. »Merlin, du weißt doch, wie Daryll ist. Sein Mund haut manche Sätze schneller heraus, als eine Pistole eine Kugel abfeuern kann. Aber er hat versprochen, sich zu benehmen. Und ich glaube ihm.« Alan warf seinem Freund einen scharfen Blick zu.


Daryll klimperte mit seinen Augen und lächelte.


Langsam beruhigte sich Merlin wieder. Sein Atem ging nicht mehr so hektisch und die Gesichtsfarbe war in ein helles Rosé übergegangen.


»Nun gut«, meinte er. »Ich glaube dir. Gehen wir hinein.« Doch bevor der Magier einen Schritt in den Palast machen konnte, hielt ihn Alan noch einmal zurück.


»Ich weiß, dass wir nicht gerade einfache Schüler sind. Ich … ich habe so viel … so viel Schreckliches erlebt in den letzten Tagen. Das würde mir keiner glauben. Ich wurde praktisch aus meiner heilen Welt in einen Albtraum geworfen.« In Alans Augen schimmerten Tränen. Er schaute zur Seite, ließ seinen verschwommenen Blick über die scheinbar friedliche Welt hinter dem Palasttor schweifen. »Vielleicht sieht man es mir nicht an, aber ich leide sehr unter dem Verlust meiner Mom. Sie war immer für mich da und ich konnte mir ein Leben ohne sie nie vorstellen. Und dann, als sie starb, hatte ich niemanden mehr außer Daryll. Er hat sich um mich gekümmert.« Alans Hand ergriff die seines Freundes. Lächelnd blickte er ihn an und Daryll, ganz überrascht ob dieser zärtlichen Geste, erwiderte strahlend das Lächeln.


»Sicher, er ist manchmal etwas ungehobelt und hat oft eine große Klappe, aber er hat auch ein sehr gutes Herz. Und er wird bestimmt ein toller Vampirjäger.« Alan atmete am Ende seiner langen Rede tief durch.


Darylls Herz schmolz bei diesen Worten wie ein Eiswürfel in der Sonne. Gott, was liebte er diesen Jungen! Am liebsten hätte er ihn hier und jetzt in die Arme geschlossen und ihn so geküsst, dass ein Feuerwerk entfacht wäre. Allerdings gab es da ein kleines Problem. Die blau bemäntelte, braungelockte Rakete! Sie wäre bei dem Anblick garantiert hochgegangen.


»Gut. Ich möchte das Thema hier nicht mehr vertiefen. Wir gehen jetzt hinein und ihr seid still.« Merlin drehte sich ohne ein weiteres Wort um und schritt mit erhobenem Kopf Richtung Eingangspforte.


Daryll nutzte den kurzen Moment und ergriff die Hand seines Freundes. »Ich liebe dich«, flüsterte er. »Ich liebe dich so sehr. Und ich schwöre dir, wenn der ganze Zirkus hier vorbei ist, dann machen wir uns ein schönes Wochenende, irgendwo, wo es keinen Merlin und keine Vampire gibt.«


Alan blickte in die braunen Augen Darylls. Sein Herz hüpfe aufgeregt in der Brust wie eine kleine Maus im Käfig. »Ich … ich liebe dich auch. Aber du weißt, wir dürfen nichts mehr miteinander haben. Wenn wir wirklich Vampirjäger werden wollen …« Weiter kam er nicht, er spürte nur noch weiche, warme Lippen auf seinen. Sein Körper reagierte sofort auf diese Zärtlichkeit: Sein Herz explodierte fast und er vergaß, wo er sich befand. Stürmisch riss er Daryll an sich, seine Finger vergruben sich in dessen dunkelblondem Haar … und dann bekam er einen Schlag auf den Hinterkopf! Jäh wurde er von seinem Partner weggerissen. Ein Blick zur Seite und er starrte direkt in das Auge eines Hurrikans. Eines braungelockten Hurrikans im sternenbestickten Samtumhang, der ihn ansah, als wolle er ihn auf der Stelle töten.


»Ich hoffe sehr, dass ich gerade einer Halluzination erliege.« Die Stimme des Magiers überschlug sich fast.


Die beiden Wachen an der Pforte drehten sich um. Sie vermuteten Ärger. Merlin hob seine Hand zum Zeichen, dass alles in Ordnung war. Beide sahen sich kurz an, zuckten mit den Schultern und beobachteten weiter das Treiben auf dem Marktplatz.


Daryll grinste wie ein Honigkuchenpferd. »Nun mach dir nicht ins Röckchen, mein kleiner Uri Geller. Ist doch nichts passiert.«


»Ihr seid schlimmer als ein Haufen Flöhe«, schimpfte der Magier. Abfällig schnaubte er und winkte die beiden Jungen zu sich. »Kommt jetzt endlich.«


Eine gläserne Tür öffnete sich vor ihnen und sie traten in das kühle Foyer des Palastes. Überall schimmerte es weiß und perlmuttfarben. Eine beeindruckende Wendeltreppe führte in die oberen Stockwerke. Ihre Stufen bestanden aus glitzernden Kristallen. Die Seiten säumten mannshohe Vasen mit prächtigen Blumen, die einen herrlichen, frischen Duft verströmten.


»Warum heißt das Ding hier Palast des Schweigens?«, wollte Daryll wissen, während er sich neugierig umsah.


Merlins Gesicht nahm einen traurigen Ausdruck an. »Das ist eine lange und düstere Geschichte. Ihr werdet sie später erfahren. Nun müssen wir uns bei den Großen Alten vorstellen, sie erwarten uns. Kommt. Und fasst nichts an.«


Seine Augen ruhten auf Alan, der gerade die Hand nach einer himmelblauen Blume ausgestreckt hatte, die mit dem Kopf nach unten aus einer der Vase hing.


Die drei stiegen die Treppe hinauf und Merlin wurde bei jedem Schritt fahriger. Unablässig knetete er seine langen, weißen Finger.


»Ist alles in Ordnung mit dir? Du wirst doch jetzt nicht den Adler machen, oder? Ich kann keine Erste Hilfe.« Daryll hob entschuldigend die Hände.


»Ich bin immer aufgeregt, wenn ich neue Schüler vorstelle. Und bei euch bin ich besonders besorgt.« Der Zauberer blieb kurz stehen und atmete tief durch.


»Wieso denn? Sind wir denn anders als die anderen Schüler, die du bereits ausgebildet hast?«, wollte Alan wissen.


»Deine Frage ist hoffentlich ein Witz, oder?«, kam die trockene Antwort von Merlin. »Ihr beide seid von allen Schützlingen die schlimmsten. Bei euch weiß man nie, was als Nächstes passiert.«


Daryll legte den Arm um Alan und sah Merlin angriffslustig an. »Ich finde, du schimpfst einfach zu viel mit uns herum. Wir geben uns ja Mühe, aber wir möchten auch alleine agieren, alleine mal etwas entscheiden oder tun.«


Merlin winkte ab. »Okay, lasst uns das später alles in Ruhe besprechen. Wenn wir jetzt in den Saal treten, sagt kein Wort. Sprecht nur, wenn ihr aufgefordert werdet. Die Großen Alten sind sehr weise und mächtige Magier. Sie durchschauen Lügner sofort und hassen vorlaute Leute.« Er sah die beiden eindringlich an, ganz besonders Daryll, der diesem Blick standhielt. »Sie haben schon oft junge Männer abgewiesen, die ich mir als potentielle Schüler ausgesucht hatte. Nur weil ihr hier mit mir steht, heißt das noch lange nicht, dass ich euch ausbilden darf. Also, von jetzt an Klappe halten.«


Merlin stieg noch einige Stufen hinauf, ehe sich vor ihnen eine weiß schimmernde Doppeltür auftat. Sie hatte keine Klinke. Links und rechts der Tür waren Wappen in die Wand gelassen worden, die mystische Zeichen trugen. Kein Laut war zu hören.


Daryll widerstand der Versuchung, etwas zu sagen.


Alan war ohnehin zu nervös, um nur einen Ton herauszubringen. Er wusste nicht, was ihn hinter dieser Tür erwartete. Sein Atem wurde schneller.


Merlin trat forsch an die Tür und klopfte viermal an. Sofort schwangen beide Flügel auf und die drei betraten den Saal des Hohen Rats.





III


Als Alan jünger gewesen war, hatte er einmal mit seinen Eltern eine Sternwarte besichtigt. Das war in Brunswick gewesen, einer Stadt in Minnesota. Sie hatten dort Verwandte besucht. Das örtliche Planetarium wurde als das ungewöhnlichste überhaupt bezeichnet, da es einen Saal hatte, in dem der komplette Sternenhimmel an die Decke projiziert wurde. Mit Sternzeichen, Meteoren, Kometen und allem, was am Firmament so existierte. Dazu konnte man "richtige" Sternschnuppen sehen, die in einem gewissen Zeitraum herabfielen. Der junge Alan war begeistert gewesen und hatte sich kaum sattsehen können. Die Welten außerhalb der Erde hatten ihn fasziniert. Als sich nun die Türen zu dem Sitz des Hohen Rates öffnete, war Alan, als wäre er wieder in Brunswick in der Sternwarte. Augenscheinlich hatte der Raum keine Decke. Tausend Sterne waren zu sehen. Kühle Luft beherrschte den riesigen Raum und von überall her hörte Alan sanfte Stimmen singen. Ihm war, als würde er in ein Reich der Elfen eintreten. Das Licht kam einzig und allein von den Himmelskörpern, aber es genügte, um die fantastische Szene im Inneren des Raumes zu beleuchten. Sieben Männer mit langen weißen Haaren und weißen Bärten schwebten in der Mitte wie in einem schwerelosen Kosmos. Ihre Augen waren geschlossen und ihre Hände auf den Schößen verschränkt.


Merlin trat zu den Herren und verbeugte sich tief.


Daryll und Alan blieben unsicher an der Tür stehen. Selbst dem vorlauten Daryll hatte dieser gesamte Anblick die Sprache verschlagen.


Merlin gab einige kehlige, abgehackte Laute von sich: »Cr ha gol mmb cr.«


Die Antwort ließ nicht auf sich warten. »CR FUZ TRI CAN MRT CR.« Es posaunte aus allen Ecken, als säßen sie in einem Stadion.


»Was war das denn?«, flüsterte Daryll seinem Freund


zu.


Dieser hatte erschrocken die Augen aufgerissen. »Ich … ich weiß nicht. Vermutlich eine Art Begrüßung.«


»Begrüßung? So klang mein Nachbar, als er Diarrhö hatte. Wenn wir uns hier so verständigen sollen, dann gute Nacht, Marie.«


Die beiden Jungen verfolgten weiter die unglaubliche Szene. Die Männer trugen lange rote Roben und einer von ihnen griff unter seine Kleidung und holte einen goldenen Stab hervor, den er durch die Luft auf Merlin hinabschweben ließ.


Der Zauberer verneigte sich und nahm den Gegenstand entgegen. Dann drehte er sich zu seinen Schützlingen um. »Kommt her. Ich möchte euch vorstellen.«


Zögernd kamen die Jungen der Aufforderung nach.


Der Zauberer schob sie vor die Männer und sprach erneut in dieser seltsamen Sprache. Dieses Mal klang sie jedoch ein wenig sanfter: »De Tanet Alan. De Tanet Daryll. Bu Tarig mi anda tuln.«


Der Hohe Rat nickte einstimmig. Dann erklang die Ansprache an Daryll und Alan: »Was ihr zu sein scheint, werden wir sehen. Was ihr zu sein glaubt, werden wir prüfen.«


Über Darylls Kopf schwebten tausend Fragezeichen und Alan sah aus, als hätte man ihm einen Schlag in die Magengrube verpasst. »Was meinen die denn mit prüfen?«, fragte er leise seinen Lehrmeister.


»Ihr müsst Prüfungen ablegen und beweisen, dass ihr willig seid, Vampirjäger zu werden. Hatte ich euch das nicht erzählt?« Merlin wandte den Blick nicht von den Großen Alten ab.


»Nein, mein Herr Naseweis, das haben Sie uns nicht erzählt. Und ich bin ganz ehrlich: Ich habe so langsam die Schnauze voll! Ich lasse mich nicht von sieben halbtoten Affen herumkommandieren. Du wolltest uns alles beibringen. Warum stehen wir dann hier herum?«


Merlin packte den Jungen so plötzlich am Kragen, dass dieser fast das Gleichgewicht verlor. »Daryll White, noch ein freches Wort von dir und ich schlage dich grün und blau. Du stehst hier vor den mächtigsten Herren des Universums und denen zollt man gebührenden Respekt. Ihr müsst diese Prüfungen ablegen, sonst darf ich euch nicht in die Lehre nehmen. Und jetzt redet nur, wenn ihr gefragt werdet. Sonst gibt es Ärger, aber gewaltigen.« Er ließ den Jungen wieder los, wandte sich dem Hohen Rat zu und entschuldigte sich: »Tu Ma Lüp.«


Eine Weile herrschte Schweigen. Alans Herz setzte einen Moment aus. Wenn sein Freund jetzt einen Fehler machte, dann wäre die ganze Sache hier umsonst und sie könnten wieder zurück nach Santa Cruz reisen.


Endlich erklang wieder die Antwort: »Ihr seid mutig, gewiss. Ihr dürft zu den Prüfungen antreten. Aber seid gewarnt: Nur die Stärksten und Klügsten bestehen die Aufgaben. Und wir sehen in euch viele Schwächen.«


Ohne auf den empörten Gesichtsausdruck von Daryll zu achten, schob Merlin die Knaben aus dem Saal. Draußen vor der geschlossenen Tür lehnte sich der Zauberer gegen das Treppengeländer und rieb sich das Gesicht. Es sah aus, als bräche er jeden Moment in Tränen aus.


»Du musstest wieder den Obermotz spielen«, schimpfte Alan.


»Hey, hey, was soll das heißen? Der Typ hat uns belogen. Er hat nie etwas von Prüfungen erzählt. Wir sollten hierherkommen und er bringt uns bei, wie man Vampire jagt. Punkt. Das ist Beschiss, was er und die Clowns da drinnen abziehen. Geflunkert hat er .« Daryll warf Merlin einen zornigen Blick zu.


Dieser hatte die Hände heruntergenommen. Sein sonst ohnehin schon helles Gesicht war nun beinahe schneeweiß. Seine Augen schimmerten feucht. Daryll bekam einen leichten Schreck und bereute sofort seine Worte von eben. Mochte er noch so sehr mit dem Zauberer schimpfen und ihn öfters mal zum Teufel wünschen – ein weinender Merlin gefiel ihm überhaupt nicht! Zögernd trat er zu ihm und legte ihm die Hand auf die Schulter. Seine Worte kamen verlegend aus seinem Mund: »Du, sorry, ich … ich wollte dich jetzt nicht kränken oder so. Du weißt ja, mit mir gehen oft die Pferde durch.« Daryll warf einen hilflosen Blick zu Alan.


Dieser zuckte nur mit den Schultern. Auch ihm tat der Zauberer leid.


Daryll streichelte jetzt sogar Merlins Schulter, die sich knochig anfühlte. Irgendwie hatte er nie mitbekommen, wie dünn der Magier unter seinem weiten Umhang war. Sein Wutausbruch von eben war vergessen. Er wollte seinen Mentor zurück.


»Es tut mir leid. Ich wollte dich nicht blamieren. Bitte, weine doch nicht. Dann brülle mich lieber an, das gefällt mir besser.«


»Den Gefallen würde ich dir gerne tun, aber nicht hier.« Merlins Gesichtszüge nahmen langsam wieder einen normalen Ausdruck an, seine Stimme klang allerdings noch belegt. »Daryll, Daryll … was soll ich bloß mit dir anstellen? Ich könnte dich bei lebendigem Leibe in Öl rösten.« Der Zauberer sah den Jungen mit finsteren Gesichtszügen an.


Darylls Mundwinkel zuckten und nur mit Mühe unterdrückte er ein Schmunzeln. »Das wäre schon mal ein Anfang.«


Alan mischte sich ein: »Wann absolvieren wir diese Prüfung?«


Merlin straffte die Schultern und strich seinen Umhang glatt. »Morgen oder übermorgen. Ich bekomme die Nachricht. Aber jetzt werde ich euch den Rest des Palasts zeigen. Also zumindest die Räume, die ihr betreten dürft. Und dann bringe ich euch zu euren Zimmern.«


Die drei stiegen die Wendeltreppe wieder hinunter und Merlin präsentierte ihnen den großen Festsaal, in dem öfters Bankette abgehalten wurden. Sie lernten die Bibliothek kennen, den Wintergarten, die Küche und viele weitere Räume, die sich als Ruheräume für die Dienerschaft, als Arbeitsräume und als Lagerräume erwiesen. Schließlich standen sie vor zwei unscheinbaren Türen. Mit einem Schwung öffnete der Zauberer eine davon.


»Unsere Gästezimmer. Also, zwei davon. Nicht pompös, aber sie dienen ihrem Zweck.«


Scheu lugten die Jungen hinein. »Sieht nett aus«, bemerkte Alan.


»Ganz okay«, lautete die Antwort von Daryll.


Merlin sah den Jungen an, ein Muskel in seiner Wange zuckte, aber er blieb ruhig. »Ich muss nun los, habe noch etwas zu erledigen.« Merlins Blick schweifte von Daryll zu Alan. »Ruht euch aus. In ein paar Stunden hole ich euch zum Abendessen ab. In der Zeit könnt ihr euch in den Zimmern aufhalten oder in den Wintergarten hinter der Bücherei gehen. Ihr dürft auch gerne kurz den Palast verlassen und euch auf dem Markt umschauen.«


Bei dieser Vorstellung lächelte Alan. Er konnte es kaum erwarten, das Dorf und den Marktplatz zu erkunden.


Merlin bemerkte, dass der Junge darüber beglückt war und schenkte seinem Schüler ein herzliches Lächeln. Dann wurde er wieder ernst und hob warnend den Zeigefinger. »Nur die oberen Stockwerke des Palasts sind tabu. Nun denn, ich wünsche euch eine angenehme Zeit.« Als er sich anschickte zu gehen, hielt Daryll ihn an seinem Umhang fest.


»Was passiert, wenn wir die Regel brechen und doch mal kurz die Treppe emporsteigen?«


»Dann seid ihr Verbrecher und werdet hart bestraft.« Der Magier sah den Jungen ohne eine Gefühlsregung an.


»Danke, das genügt mir als Antwort«, gab Daryll trocken zurück. Er verschwand in seinem Zimmer und schloss die Tür.


»Stimmt das wirklich?«, fragte Alan den Zauberer zweifelnd.


»Natürlich nicht.« Merlin lächelte. »Ich wollte unserem Großmaul nur etwas Angst einjagen. Es ist richtig, dass ihr nicht in die anderen Stockwerke dürft. Das sind private Räume. Aber keiner wird euch den Kopf abreißen, wenn ihr es doch einmal aus Versehen tut. Geht ein bisschen spazieren, der Markt ist wirklich schön. Hier.« Er zog unter seinem Umhang ein grünes Beutelchen hervor und reichte es Alan. »Ein wenig Kleingeld für euch. Das Geld, welches ihr in eurem Land benutzt, ist in dieser Welt unbrauchbar. Kauft euch etwas Schönes. Probiert die Früchte. Fühlt euch einfach wie zu Hause. Ach ja, ich werde meine Dienerin zu euch schicken. Ihr Name ist Swax. Sie kann euch den Ort zeigen und auch viele eurer Fragen beantworten. Bis später.« Er winkte zum Abschied und entfernte sich rasch.


Alan öffnete neugierig den Beutel. Dutzende kupferfarbene Münzen lagen darin. Er nahm eine heraus, die so groß war wie ein fünf Cent Stück. Allerdings war keine Beschriftung darauf zu sehen. Sie ähnelte vielmehr einer dieser Marken, die man im Waschsalon bekam.


In dem Moment ging die Nachbartür auf und Daryll lugte heraus. »Ist er weg? Gott sei Dank. Der geht mir heute echt auf den Keks. Und das Zimmer ist der Witz schlechthin. Ein Bett, ein Nachttisch, ein kleiner Schrank – das war‘s! Ich glaube, da ist eine Gefängniszelle gemütlicher eingerichtet. Es hängt nicht einmal ein Bild an der Wand.« Er blickte auf das Geld in Alans Hand. »Zeig, was hast du da?« Er nahm seinem Freund die Münze aus der Hand und besah sie sich interessiert.


»Merlin hat mir dies gegeben. Damit können wir auf dem Markt einkaufen. Außerdem meinte er, dass uns nachher eine Dienerin abholen wird. Sie heißt Swax«, erzählte Alan.


Daryll verzog das Gesicht. »Er schickt uns also einen Babysitter. Na toll. Ich weiß eh nicht, was wir hier so lange machen sollen. Wieso können wir nicht gleich diese dämlichen Prüfungen erledigen und dann wieder nach Hause reisen?«


»Ich finde es sehr schön hier«, erwiderte Alan leicht gekränkt von Darylls abwehrender Haltung. »Kannst du dich nicht einmal auch über etwas freuen, was mir Spaß macht?«


Daryll presste die Lippen aufeinander, ihm lag ein Kommentar auf der Zunge, doch diesen verschwieg er lieber. Er seufzte laut auf. »Also gut, mein kleiner Smiley-Bär. Um deinetwillen will ich den Tag genießen. Obwohl es hier sehr merkwürdige Dinge gibt. Hast du die Hühner vorhin in der Stadt gesehen? Egal. Ich fühle mich einfach fehl am Platz, um es mal blumig auszudrücken. Und ich möchte so schnell wie möglich wieder in mein Häuschen zurück.«


Alans Augen strahlten nun wieder. Er umarmte seinen Freund stürmisch, worüber dieser ganz und gar nicht erbost war. Im Gegenteil.


»Dann lass uns auf den Markt gehen. Ich bin so neugierig auf die Dinge, die es dort gibt. Und ich bin so wahnsinnig glücklich, das wir das alles zusammen erleben dürfen.« Alan löste sich wieder von Daryll und sah ihn so aufgekratzt an, dass dieser unweigerlich lachen musste.


»Wir könnten ja vor unserer Shoppingtour auch mal testen, wie weich die Betten sind.« Daryll leckte sich gespielt lüstern über die Lippen.


»Du denkst immer nur an das Eine.« Alan tat so, als wäre er über Darylls Bemerkung erzürnt, aber sein Grinsen verriet ihn. Seine gute Laune war im Moment durch nichts aus der Fassung zu bringen.


»Nein, das stimmt nicht.« Daryll lachte frech und kniff seinem Freund in den Hintern. »Ab und zu denke ich auch an das Andere.«


»Lass das.« Alan sah ihn nun doch erbost an. »Hast du vergessen, wo wir hier sind? Wenn Merlin uns beobachtet, dann gibt es nur wieder Ärger.« Er seufzte resigniert. Warum nur konnte Daryll das hier nicht so genießen wie er?


»Du stehst schon voll unter seinem Pantoffel. Ehrlich. Wer soll uns denn hier sehen? Außer den Fliegenden Holländern da in dem Saal habe ich noch keine Menschenseele herumlaufen sehen. Kommt dir das nicht merkwürdig vor? In einem so riesigen Gebäude müssten doch mindestens hundert Leute beschäftigt sein. Nicht einmal in der Küche war jemand.« Daryll blickte sich um und flüsterte: »Oder huscht hier etwa das gesamte Personal als Geister umher?« Er zog die Augenbrauen hoch und machte recht ulkige Huhu-Geräusche. Dabei grinste er.


Alan schüttelte den Kopf. »Du benimmst dich albern. Vielleicht wohnen die nicht alle hier. Oder sie dürfen nur in bestimmten Teilen des Palastes sein.« Er sah sich um. Es gab hier sehr viele verschlossene Räume. Wer konnte schon wissen, welche Geheimnisse dieser Palast noch verbarg.


»Also, denke was du willst, aber die ganze Sache stinkt. Irgendetwas ist hier mächtig faul.« Daryll schob seine Hände in die Taschen. »Was wollen wir jetzt machen?«


Alan drehte die Münze in seiner Hand. »Ich hätte große Lust auf einen Spaziergang. Was wir alles entdecken würden. Und damit vertreiben wir uns die Zeit bis zum Abendessen.«


Daryll seufzte. »Du hast gewonnen. Gehen wir die City unsicher machen.« Er schloss seine Zimmertür. »Müssen wir uns irgendwo abmelden?«


»Merlin sagte, dass er uns Swax schickt. Sie würde uns alles zeigen«, antwortete Alan.


»Und wo ist diese Swax? Ich habe keinen Bock, hier stundenlang zu warten.« Daryll sah sich suchend um. »Komm, wir gehen ein Stück Richtung Ausgang. Dann laufen wir ihr entgegen.«


Die beiden Jungen spazierten gemächlich den Flur entlang. Es herrschte Totenstille. Keine Musik, kein Geschirrklappern, keine Gespräche. Es war so ruhig wie in einer Gruft, stellte Alan beklommen fest. Ständig sah er sich um und ihm kam Darylls Bemerkung über die Geister in den Sinn, was Quatsch war. Würde es hier tatsächlich solche Wesen geben, dann hätte Merlin ihnen das bestimmt gesagt.


Daryll hatte die Hände in den Hosentaschen vergraben und lief locker neben seinem Freund her. Ihn störte diese ganze Situation nicht besonders. Klar, auch für ihn war es etwas merkwürdig, aber er hatte keine Angst oder so.


Als sie an der großen Bibliothek vorbeikamen, blieb Daryll stehen. »Wollen wir mal gucken, was die Bevölkerung Aibons so liest?« Er sah Alan erwartungsvoll an.


In Alan siegte ebenfalls die Neugierde. Er war sowieso ein Fan von Büchern und dieser Buchtempel war sicher sehr spannend. Was es da wohl für Bücher gab …


Die Jungen wurden nicht enttäuscht: Meterhohe Regale säumten den Raum. Das Dach war kuppelförmig und auch dort erstreckte sich ein imposanter Sternenhimmel. Tische und Stühle gab es nicht, dafür viele in Samt gekleidete Sessel, die sehr gemütlich aussahen und überall im Raum verteilt waren. Der Duft von altem Papier erfüllte die Luft. Die Bücherei war genauso menschenleer wie der Rest des Palastes.


Daryll und Alan teilten sich auf. Während der Jüngere nach Büchern suchte, die etwas über die Geschichte Aibons erzählten, war der Ältere auf der Suche nach Abenteuergeschichten.


Nach kurzer Zeit durchbrach Darylls raue Stimme die kirchliche Stille des Buchtempels. »Hey, guck mal, was ich hier gefunden habe.«


Genervt ob dieser Störung sah Alan sich um. Daryll kam aufgeregt zu ihm und hielt ihm ein Buch vor die Nase.


»Was ist das?« Alan zuckte fragend mit den Schultern.


»Das Buch enthält Informationen über alle besessenen und verbotenen Bücher. Und dieses hier …« Daryll schlug eine bestimmte Seite auf und hielt Alan ein Bild hin. Es zeigte ein wahrhaft gruseliges Buch. »Das hier, auf dem Foto, das ist das Buch der gefallenen Engel. Das Dämonikalum«, las Daryll. »Der Einband ist aus Menschenhaut gefertigt. Das Buch wurde von einem unbekannten Verfasser erstellt und ermöglicht es, die fünf gefallenen Engel Araziel, Iblis, Caim, Verrier und Paimon herbeizurufen.« Mit jedem Satz wurde Darylls Stimme leiser, bis sie nur mehr ein ehrfürchtiges Flüstern war. »Das Dämonikalum ist seit Jahrhunderten verschwunden. Der Rote Darius persönlich sucht es schon seit Langem, bisher ohne Erfolg. In den falschen Händen kann dieses Buch den Tod und Zerstörung über alle Völker der Erde bringen.«


»Nette Bettlektüre«, erwiderte Alan betont gleichgültig und widmete sich dann wieder seinem Büchlein. Das war deutlich angenehmer als die Schauergeschichten seines Freundes.


Doch der dachte gar nicht daran, lockerzulassen: »Ist das nicht irre? Da liegt irgendwo so ein gruseliges Buch herum und bisher hat niemand es gefunden. Mann, wie gerne würde ich es suchen.«


»Vielleicht wird dein Wunsch bald erfüllt.«


Alan und Daryll stießen einen überraschten Schrei aus und Daryll ließ das Buch fallen. Sie wirbelten herum und blickten in die silbernen Augen einer jungen Frau. Auch ihr langes, seidenes Haar war silbern und sie war in ein schneeweißes Gewand gekleidet. Freundlich lächelte sie die beiden Jungen an. »Herzlich willkommen, Alan und Daryll. Ich bin Swax.«





IV


»Mein Gott, du hast uns vielleicht erschreckt.« Alan hielt sich die Hand vor die Brust und atmete tief ein. »Wir haben hier mit niemandem gerechnet.«


»Merlin hat mir gesagt, dass ich euch alles zeigen soll. Habt ihr eure Zimmer schon gesehen?«, fragte Swax mit glockenheller Stimme.


»Ja. Nicht gerade wie im Hilton, aber für zwei Nächte wird es gehen. Tolle Bibliothek«, meinte Daryll und nickte anerkennend.


»Sie ist sehr alt. Der Hohe Rat selbst hat sie erbaut.« Ehrfurcht schwang in ihren Worten mit. »Nach dem schrecklichen Krieg war sie zwar zerstört, aber die Bücher konnten gerettet werden, denn die Großen Alten hatten diese vorher in Sicherheit gebracht.« Die Augen von Swax leuchteten bei ihrer Erzählung.


»Was für ein Krieg?«, hakte Alan nach.


Swax sah die beiden Jungen erstaunt an. »Hat euch Merlin überhaupt nicht erzählt, warum dieser Palast der Palast des Schweigens heißt und die Bibliothek den Beinamen Ort der Tränen trägt?«


»Er hat uns so einiges nicht gesagt«, stellte Daryll verbittert fest.


Swax schürzte die Lippen. »Dann bin ich die falsche Person für diese Information. Merlin soll euch dies selbst anvertrauen.« Abrupt schickte sie sich an, den Büchertempel zu verlassen. »Nun kommt, wir wollen die Gegend erkunden.«


»Warte mal«, rief Daryll sie zurück. »Was weißt du denn so über dieses Büchlein hier.« Er zeigte auch ihr das Bild des grausamen Buches. »Das Dämonikalum.« Er ließ den Namen richtig auf der Zunge zergehen. »Scheint ja ein echter Bringer zu sein, wenn der Rote Darius es seit Jahren sucht. Er ist doch hier der Boss in diesem Land, richtig?«


Die Antwort von Swax kam zögernd. »Das Buch ist sehr böse. Ich weiß nicht viel darüber, nur, dass der Darius es vernichten will. Es darf niemals in die falschen Hände gelangen. Eigentlich dürfte ich euch das überhaupt nicht sagen, aber Merlin plant mit euch eine Suche nach diesem Buch.« Die Dienerin sah sich furchtsam um, als hätte sie Angst, der Zauberer könnte hinter der nächsten Ecke hervorspringen und sie wegen ihrer Aussage rügen.
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